
Assistenz-Leistungen 
 
Ein Hochschulstudium unterscheidet sich grundlegend von der Schulzeit (mit vorgefertigten 
Stundenplänen u. festen Strukturen) und ist mit vielen neuen Herausforderungen verbunden, die ein 
hohes Maß an Eigenverantwortung und Selbststrukturierung voraussetzen. Dies kann für viele 
Studierende mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen eine besondere Schwierigkeit darstellen, die 
ohne zusätzliche Hilfsmittel bzw. Assistenzleistungen kaum zu bewältigen ist.  
 
Studienassistenzen können daher Studierende mit einer chronischen Erkrankung oder Behinderung 
in ihrem Unialltag unterstützen, indem sie z. B. ein Buch von der obersten Regalreihe holen, Texte 
vorlesen, Mitschriften von Veranstaltungsinhalten anfertigen oder in der Bibliothek bei der 
Literaturrecherche helfen. 
 
Art und Umfang der Unterstützung richten sich nach den individuellen Auswirkungen der 
Beeinträchtigungen und dem gewählten Studiengang. Für individuelle Assistenzleistungen i. S. eines 
Behinderungsausgleichs (z. B. Diktier-/Schreibassistenzen) gibt es an der Universität Bonn leider keinen 
"Pool" von verfügbaren Assistent*innen; Beschaffung und Organisation der Leistungen ist in der Regel 
Sache der Studierenden. Hier können Sie versuchen, über den Assistenzdienst oder ähnliche Anbieter 
entsprechende Fachkräfte für den Bereich Studium zu suchen.  
Ggf. können zusätzlich Studierende höherer Fachsemester im jeweiligen Fachbereich unterstützen 
(zwecks besserer Kenntnis der fachinternen Strukturen und Anforderungen), die Sie dann auch 
bestenfalls selbst - evtl. mit Hilfe von Fachstudienberatung, Fachschaft oder AStA - suchen sollten. 
Manchmal ist auch ein Aushang am realen oder virtuellen „Schwarzen Brett“ erfolgreich. 
 
Die Finanzierung der erforderlichen Hilfen erfolgt auf Antrag überwiegend durch die zuständigen 
überörtlichen Träger der Sozialhilfe über die „Eingliederungshilfe für behinderte Menschen zum 
Besuch einer Hochschule“ oder das „Persönliche Budget“. Vor einer Antragstellung empfiehlt es sich 
daher, z. B. mit Hilfe Ihrer behandelnden Fachärzte Art und Umfang der individuell konkret 
benötigten Assistenzleistungen näher einzugrenzen und zu kalkulieren. 
 
Dabei wird zwischen verschiedenen Formen von Assistenzleistungen im Rahmen des Studiums 
differenziert: 
 

A. Technische Hilfen 
 
Insbesondere Studierende mit Sehbeeinträchtigungen, Hörbeeinträchtigungen und 
körperlichen Beeinträchtigungen sowie Studierende mit Legasthenie nutzen verschiedene 
technische Hilfsmittel, um beeinträchtigungsbedingte Einschränkungen zu kompensieren. 
Hilfsmittel, die auf die besonderen individuellen Erfordernisse abgestimmt sein müssen, 
beschaffen sich die Studierenden in der Regel selbst. Nachdem die Zuständigkeit und die 
persönlichen Voraussetzungen geklärt sind, übernehmen zumeist die überörtlichen 
Sozialhilfeträger oder in manchen Fällen die Krankenkassen die Finanzierung der 
erforderlichen Hilfsmittel für das Studium. 
 

B. Personelle Hilfen 
 

Hier bieten sich je nach Art und Umfang des persönlichen Bedarfs unterschiedliche Optionen 
an: 
 

 Unterstützung bei der Studien- u. Selbstorganisation (Strukturierung) 
Hierfür stehen innerhalb der jeweiligen Studiengänge allen Studierenden - insb. 
Erstsemestern - Fachstudienberatungen und/oder Tutor*innen bzw. Mentor*innen 



unterstützend zur Verfügung; in den fachspezifischen Einführungsveranstaltungen 
erhalten Sie dazu wichtige Informationen.  

 
 Studierende mit einer Autismus-Spektrum-Störung (ASS) profitieren 

erfahrungsgemäß aufgrund der vielen Veränderungsprozesse und neuen 
Rahmenbedingungen insb. für den Einstieg ins Studium oder einen befristeten 
Zeitraum von zusätzlicher persönlicher Unterstützung (durch Studienbegleitungen, 
Patenschaften, Buddies, Lotsen o. ä.) beispielsweise für 

o das Erstellen eines Stundenplans bzw. individuellen Studienverlaufsplans je 
Semester 

o die räumliche Orientierung innerhalb der Hochschule bzw. des Studiengangs 
o technische Anwendungen (BASIS, HRZ-Email, e-Campus etc.) 
o die An-/Abmeldung von Lehrveranstaltungen u. Prüfungen einschl. 

Fristenregelungen 
o das Erstellen einer sog. „Semesterkarte“ mit wichtigen 

Ansprechpartner*innen und Kontaktdaten (auch für Notfälle) 
o die Vernetzung mit anderen Studierenden. 

 
An der Universität Bonn werden hierfür derzeit folgende Buddy-/Patenschafts-
Projekte angeboten: 
 Inklusion im und durch den Hochschulsport (SpINK) 

Kontakt: Herr Hammerschlag 
spink@uni-bonn.de 

 Philosophische Fakultät – Institut für Philosophie 
Kontakt: Frau Mühlbacher 
s5somueh@uni-bonn.de 
 

 
 Kommunikationsassistenzen 

 
Gehörlose, ertaubte und stark hörbeeinträchtigte Studierende benötigen in der 
Regel zur Teilnahme an Vorlesungen und Seminaren die Übersetzung des 
gesprochenen Wortes durch Gebärdensprach- oder Schriftdolmetscher*innen. Dabei 
müssen gegebenenfalls die unterschiedlichen Kommunikationsgewohnheiten der 
Studierenden berücksichtigt werden. 
Die Vermittlung von Dolmetscher*innen erfolgt u. a. durch Vermittlungszentralen, 
die zumeist landesweit in den einzelnen Bundesländern arbeiten (> NRW). Die 
Assistenz sollte frühzeitig organisiert werden, da nicht überall eine ausreichende 
Anzahl an qualifizierten Dolmetscher*innen zur Verfügung steht. 
Die Finanzierung von studienbedingten Kommunikationsassistenzen erfolgt in der 
Regel über die Eingliederungshilfe für behinderte Menschen. 

 
C. Assistenzhunde 

 
Menschen mit Behinderungen haben das Recht auf volle, wirksame und gleichberechtigte 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Assistenzhunde sind speziell ausgebildete Hunde und 
unterstützen ihre Menschen dabei im Alltag je nach Bedarf auf vielfältige Art und Weise. Zu 
Assistenzhunden zählen unter anderem Blindenführhunde, Behinderten-Begleithunde, 
Signalhunde, Diabetes- und Epilepsie-Anzeigehunde.  
Ein "Assistenzhund" kann u. a. gemäß § 33 Absatz 1 Sozialgesetzbuch V beantragt oder 
bewilligt werden, wenn er nicht nur als alltäglicher Begleiter fungiert, sondern die 
Funktionen eines "Hilfsmittels" erfüllt. Sie sollten zunächst mit Ihrer behandelnden 
Fachärztin/Ihrem behandelnden Facharzt abklären, ob die Beantragung eines 



"Assistenzhundes" für Sie in Betracht kommt. Die Finanzierung sollte dann im Rahmen der 
Eingliederungshilfe über die zuständigen örtlichen bzw. überörtlichen Sozialhilfeträger (z. B. 
LVR) möglich sein. 
Den nächsten qualifizierten Assistenzhundetrainer in Ihrer Nähe finden Sie u. a. hier. 
 
Im Rahmen ihres Hausrechts hat die Universität Bonn bislang keine Regelung zum Mitführen 
von Hunden auf dem Gelände und in Gebäuden der Universität erlassen. Insofern gibt es 
bislang zwar kein Verbot, aber es bedarf trotzdem einer Genehmigung, damit gewährleistet 
wird, dass es sich um begründete Ausnahmen handelt und gewisse Regeln eingehalten 
werden.  
 
Hierfür ist ein Antrag auf Nachteilsausgleich der/des betreffenden Studierenden bei der 
zuständigen Prüfungsbehörde erforderlich. Jeder Antrag muss individuell geprüft und nach 
pflichtgemäßem Ermessen bewertet werden. Sollte es hierbei Probleme geben, wenden Sie 
sich bitte an die Beauftragte für Studierende mit Behinderung oder chronischer Erkrankung, 
die Ihnen auch ein entsprechendes Infoblatt und Antragsmuster zur Verfügung stellen kann.  
 
Im Rahmen der gleichberechtigten Teilhabe sowie unter Beachtung des Gebots der 
gegenseitigen Rücksichtnahme und der Stichworte Leinenführung, Sauberkeit, 
Hundehaftpflicht und ggf. Maulkorb können somit Assistenzhunde in der Universität Bonn im 
begründeten Einzelfall mitgeführt werden, wenn insbesondere folgende Kriterien erfüllt und 
im Einzelfall durch eine geeignete Bescheinigung - als Anlage zum o. a. Antrag - 
nachgewiesen werden:  
 Sicherstellung einer regelmäßigen tierärztlichen Versorgung und Impfung des Hundes  
 Unbedenklichkeit bzgl. Verhalten des Hundes in der Öffentlichkeit und in Stress-

Situationen (ggf. mit Einsatz eines Maulkorbs)  
 Bestehendes Vertrauensverhältnis zwischen Ihnen und dem Hund  
 Erfolgreiche Zusammenarbeit in der Praxis 
 Erfüllung der therapeutischen Zwecke  
 Keine (Allergie- oder Hygiene-)Gefahr für das Umfeld. 
 
Gleichwohl wären dann auch die Interessen von Lehrenden u. Kommilitonen (z. B. Allergien, 
Ängste/Phobien o. ä.) einzubeziehen, um einen Konsens zwischen allen Betroffenen bzw. 
Beteiligten herbeizuführen.  
 

 Im Falle einer Genehmigung durch den Prüfungsausschuss werden die jeweiligen Lehrenden 
 und Kommilitonen im Vorfeld darüber informiert, dass der mitgeführte Hund aus 
 gesundheitlichen Gründen als erforderlicher "Assistenz- bzw. Therapie-Begleithund" fungiert 
 und keine Bedrohung, Gefahr o. ä. darstellt. 
 
 
 
 
 


